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"Welch sanft Gefühl - ein Freund zu sein!". Ein Gießener 
Silhouetten-Stammbuch des hessischen Regierungsrates 
Christian von Buri (1751-1818). 
von Klaus-Peter Deeker 
Im Mai 1775 erhielt Johann Wolfgang Goethe in Frankfurt Besuch von den Grafen 
CMstian und Fnederich Leopold zu Stdberg, den dichtenden BrUdem aus dem 
CWinger "Hainbund", die ihn zu einer gemeinsamen Reise in die Schweiz äber- 
redeten Viele Jahre später urteilte Goetbe Uber die schw%nnerische Freunds-- 
eupbrie jener Tage: "Zu der damaiigen Zeit hatte man sich zlenilich wnmkdkhe 
Begt(iffe von Freundschaft und Liebe gemacht. Eigentlich war es eine lebhfte Juge& 
die sich gegenehder  a-te und ein talentvalles, aber wi&ebiMetes 1-
Wc>rkehrte. Einen mkhm Bezog ge-, der Ereilicb wie V a $ a m  aussah, 
hielt man f.ür Liebe, fUr wahrhafte Neiguns; ich betrog mich cfann so gut wie die 
andern ..." l. Nach den Erlebnissen in Stra6bwg und in den gmiebaft fruchtbaren 
Frankfurter Jahren 1771 bis 1775 war der junge Goethe begei- Teilhaber und 
selbst Mittelpmkt des Frenndschaftskultes dieser Zeit. Die Pflege wwr F h m W M  
und Liebe wzabe dmds zur Lebensform weiter Kreise des gebildeteia Bikgemms, 
Eine i h r  sinnhaftesten Äu&erungen konnte sich in der schon aIteren Sitte &r 
StammWctier entfalten, die jetzt den Charakter von Freundschaftsalben erhielten. 
Schon seit dem Sptltmittelalter dienten wappengeschmückte Stammbücher jungen 
reiseden Adeligen oder Patriziersöhnen zum Nachweis vornehmer Abstammung und 
V e n v d w .  Der Brauch fand mit der Renaissance auch im Bürgertum Eingang 
und besondeff bei Studenten weite Verbreitung, um gesellschaftlichen Umgang und 
ikmdschaftliche Neigung, vor allem auch Bekanntschaft mit pnwMneaCen 
IkvsWichkeiten zu dokumentieren. Die eigenhändigen Einträge und der auqpmhte 
Schmuck ließen die mitgefiüuten StammWher zu wertvollen Erhsungen we;nkoi, 
die in der spiltemn Phase des ortsgebundenen Brotbe~fs weiter geschabt und gcpfI€@ 
wimien2. 
Für das Stammbuch bewährte sich als handliches, bequem in die Rocktasche 
pasmdes b a t  der vom Buchbinder hergestellte Queralrtavband. Seine mnikkt 
kmen Seiten füllten sich mit der Zeit, meist ohne strenge Reihenfolge. Bei &I 
E i n w e n  bildete sich ein festes Schema hentus. Den K m  bildete ein Sinn- oder 
1 J.W. Cbcik, Dichtung ond WaMeid, 4. Tu4 Buch 18, hier Pt. nrh: Goetbe's Werlre. Vdltthdie 
Aorg.be letdcr Hand, Bd. 48, S h a t g i a M a m  1833, S. 88. 
2 Rabait anl RKjunl Keil. Die daarchen StmmWmcr &s 16. bis 19. J ~ d e i t s ,  Beriin 1893. 
Denkspruch fiir den Stammbuchbesitzer, entweder selbst verfaßt, als Autorenzitat oder 
einem der verbreiteten Vorlagebücher entnommen. Damit verbunden war eine 
Widmung an den Besitzer, in der gewöhnlich Zuneigung und Freundschaft besonders 
unterstrichen wurden. Es folgten Unterschrift, mit ergiinzenden Angaben wie Titel, 
Rang oder Herkunft, und daneben Ort und Datum. Im 17. Jahrhundert waten ferner 
eine Devise oder ein Motto des Eintragenden üblich, manchmal in Form eines 
Emblems, eine Sitte. von der sich im ausgehenden 18. Jahrhundert nur noch bisweilen 
ein "Symbolum" als Rest erhalten hat. Was die Stammbücher neben den Einträgen zu 
aussagekräftigen kulturhistorischen Quellen und häufig zu kleinen Kostbarkeiten 
macht, ist der durchweg vorhandene Bildschmuck in großer Variationsbreite: von der 
üppigen Ausstattung durch berufsmäßige "Briefmaler", über dilettierende Zeichnun- 
gen, Ornamente im Geschmack der Zeit bis zu karikaturhaften Äußerungen. Ebenso 
bunt sind die Themen. Sie reichen von Landschafts- und Genrebtellungen, über 
Einblicke in studentisches Leben bis zu den im 18. Jahrhundert besonders verbreiteten 
allegorischen Darstellungen, in deren Mittelpunkt Freundschaft und Liebe stehen3. 
K m  nach der Mitte des 18. Jahrhunderts eroberte eine neue Technik der Bildniskunst 
sehr schnell auch die Stammbücher: das nach den unpopulären Sparmaßnahmen des 
französischen Finanzministers Etienne de Silhouette spöttisch "h la Silhouette" 
benannte Schattenriß-Verfahren. Die erst um 1750 aufkommende Kunst des 
Silhouettierens, die sich vor allem in Deutschland rasch ausbreitete, bot sich mit 
individuellen FWfilporträts, die einfach, schnell und wohlfeil herzustellen waren, für 
die Erinnerungsalben geradezu an. Vom Schattenriß in Lebensgröße konnten mittels 
eines Fadennetzes oder mit dem verbreiteten "Storchenschnabel" verkleinerte Profils 
gewonnen und davon wieder Schablonen geschnitten werden, die beliebig oft schwarz 
getuschte Nachzeichnungen erlaubten. Silhouetten konnten so auch verschenkt, 
versandt oder vertauscht werden4 
Wie jede erfolgreiche Modeströmung drückte auch die Kunst der Silhouette ein 
Zeitgefühl aus. Nachdem sich der barocke Überschwang schon im Schmuck und 
Ornament des Rokoko wieder abgeschwächt hatte, rückte das einfache. individuelle 
Bildnis ins Interesse, auch unter dem Einfluß des aufkommenden "antikischen 
Geschmacks". Formen der privaten, intimen Kleinkunst egalisierten zudem die 
Unterschiede von Rang und Vermögen und kamen dem aufkeimenden Bestreben nach 
Einfachheit und Natürlichkeit entgegen. 
3 Eva-Maria Hmbutt-Benz. "Der Fmundschaft gewidmet". StannnMLcher der Goethezeit. Katalog zur 
Ausstellung im Museum fOr Kunsthandwerk. Frankfurt a.M. 1982. 
4 Vgl. die einfühlsame Studie von Marlene Jochem, Ich schicke meinen Schatten Dir ... Die Blütezeit 
der Silhouetten und Sche~nechnitte im 18.119. Jahrhunderi, in: Die Waage. Zeitschrift der Gdnenthal 
GmbH, Bd. 29.1990, S. 54-60. 
Eine der Leitfiguren wurde der Züricher Theologe und Schriftsteller Johann Caspar 
Lavater (1741-1801). Er hat nicht wenig zur Popularitat der Schattenrißkunst 
beigetragen, die zur Illustration und Beweisführung seiner "Physiognomik", welche 
Physiognomie und Charakter des Menschen in Beziehung setzte. wie geschaffen war. 
In seinem zwischen 1775 und 1778 erschienenen Hauptwerk, den "Physiognomischen 
Fragmenten zur Beförderung der Menschenkenntnis und Menschenliebe", hat Lavater 
den Schattenriß "das wahrste und getreueste Abbild, das man von einem Menschen 
geben kann", genannt5. 
Die siebziger und achtziger Jahre des 18. Jahrhunderts führten die Kunst der 
Bildnissilhouette auf ihren Höhepunkt. Fertigkeiten und modischer Umgang damit, 
wie sie aus dem Goethe-Kreis bekannt sind, waren Uberhaupt unter den gebildeten 
Sunden weit verbreitet. Für die Studentenstammbücher bot sie die willkommene 
Möglichkeit, die eigenhändige freundschaftliche Widmung durch ein Bildnis des 
Schreibers zu ergänzen. Auch aus dem Bereich der Universität Gießen haben sich 
zahlreiche Beispiele dafür erhalten, von denen die Universitätsbibliothek einen 
ansehnlichen Bestand aufbewahrt6, von welchen aber auch aus Privatbesitz viele 
Exemplare bekannt und z.T. publiziert sind7. Wie schon bemerkt, sind derartige 
Frtundschaftsaiben oft kleine kulturhistorische Kostbarkeiten, die in den Familien in 
Ehren gehalten und die schon bald zu begehrten Sammelobjekten wurden8. 
Im Jahre 1989 konnte das Fürstlich Ysenburgische Archiv in Schloß Büdingen ein 
Gießener Silhouettenbuch des 18. Jahrhunderts aus privatem Besitz erwerbeng. 
5 Zit. nach W n e  Welsch, Charaktcraus dan Schaflrniiß. in: Johann Heinrich Merck (1741-1791). Ein 
Leben filr Freiheit und Toleranz, Damstadt 1991. S. 56-61. hier S. 57. 
6 UB Gi&, Handrduiftenabteilung, Bestand StammbUcher. 
7 Wiihclm Didil. SiU~ouUten aua einem Gießener Stammbuch. in: Hess. C h m ~ k  4. 1915. S. 129-132 
und 5. 1916. S. 60-61; Wilhelm Didil. Eine Silhouette Pnedrich Christian Lwckhards aua dessen 
"Eukrkappemit". in: Hess. Chmnik 5. 1916. S. 21-23; Roh Am FritPche, Aus alten G i e W r  
StMnibadvm. in: LUDOVICIANA. PS w 3. Jahhundertfeia &r UniversitBt G i i h ,  G i b  1907. 
S. 5-9; Ludwig Hepding. Em Gie6encr Studcntenstammbuch von 1736-46 und der Freundeskreis des 
J o b  Heinrich &&er. m Hess. Familienkunde 16. 1982. H. 2. S p  105-112: H e m m  Hoffmrmn. 
Das Stammbuch des Kar1 Hoffmann aus Rodelheim (um 1790). in: Min der Hess. Familim- 
gerchichsl. Veminigung 2. H. 4.1929, S. 84-92 a H. 8. 1930, S. 209-216: Gustav Mohr, Stammbuch 
einer G i i r  Studenten (1750). in:ebmäa 2. H. 1.1929. S. 4-6 und Zusatz H. 3. S. 60. Gustav Mohr, 
Ein zweites Oicßener Stammbuch (1754). in: eknäa. H. 3. 1929, S. 61-63: 0. Penningmth. DRi alte 
StudcntenstMmWcher, m Hess. ChFonik 15, 1928, H. 314. S. 33-42 und H, 516. S. 75-83; Envin 
Reurchcn. Symbola. Aus alten Gieüencr Stcumibuchem. m Beitrige zur Geschifbte der 
U N v e r s i ~  Wmz und G i i .  = AHG NF 5. Damutadt 1907. S. 390-405, W i l m  Wahl, 
GK&ncr Stcrmmbudisilhwdtm, in: Heimat im Bild. Beilage zum Giiüencr Anzeiger Nr. 18,1955. 
8 Ein hervomgcndea &i@d bietet die Sammlung &r Bmdcr Lind mit Ubcr 700 Exanplarcn. &runter 
vhlnichc F m d m h f h l b e n  der Cfocthc-Zeit. vgl. Stefan Soltck U. Rosamunde N~gebeuer. Erlesen 
gertiftet. Die Stiftung der GetnUder L i 1  in der Buchkunst- und Graphiksammkuig des Museums fOr 
iümdmdwcrk Fmkh~It am Wm, F m n k f u a  1991. ber. S. 118 ff.: Das !bnunbuch. 
9 N o h n  G. GUnkcl, Zum eigenen Pmfil geharte auch ein wohlgesetzter Vers. Stammbuch der FPmilic 
von Bwi jetzt im Besitz des Fürstlichen Archivs. in: Kreis-Anzeiger Biidmgen Nr. 267. 16.1 1.1990, 
S. 19. 
Ausschlaggebend war dabei nicht nur der Umstand, daß in dem Buch auch Angehorige 
des Ysenburger Hauses mit Widmungen und Bildnissen vertreten waren, es stammte 
zudem aus einer Beamtenfamilie, die der 1744 gefürsteten Birsteiner Linie des 
Grafenhauses führende Köpfe in den Regierungs- und Verwaltungsgremien gestellt 
hatte. Dem Album kommt von daher nicht nur kulturhistorisches und - wie zu zeigen 
< 
sein wird - auch literarhistorisches Interesse zu, es kann auch reale Verflechtungen 
und mentale Berührungshorizonte innerhaib des Potentials von Familien ! 
verdeutlichen, aus denen sich Staatsdiener und Juristen der Landgrafschaft Hessen- 1 
Darmstadt und der benachbarten Grafschaften rekrutierten. 
Es handelt sich um einen in grünliches Leder gebundenen Band in Folio-Format 
(333 X 23 cm), mit golden gepunzter Randleiste und geprägtem Rücken, der auf 
einem roten Lederschild nur das Wort "Silhouetten" trägt. Das Buch konnte 
ursprünglich mit grünen Seidenbändern verschlossen werden. Es weist Voratze aus 
marmoriertem Buntpapier auf und umfaßt 219 ~1ätterlO. 
Schlagt man den Band auf, so fällt als erstes die einheitliche Gestaltung ins Auge, 
jedes Blatt zeigt durchweg den gleichen Aufbau, mit nur geringfügigen 
Abweichungen. Auf einem nach Art eines Steinblocks mit Inschrifttafel gestalteten, 
liegend-rechteckigen Sockel befindet sich der Text, darüber in einem ovalen 
Bilderrahmen die silhouettel1. Der Rahmen ist in blauer Tusche ausgeführt. mit 
Rocaille-Verzierungen in unterschiedlichen Varianten und einer Lavierung, die ein 
leichtes Schattenspiel andeutet. Offenbar wurden die Albumblrtter von einem 
Zeichner in diese einheitliche Form gebracht. Die Mehrzahl der Einträge besteht aus 
Text und einer schwan getuschten Silhouette auf weißem, in wenigen Fiillen auch auf 
blauem Untergrund. Bei einigen Widmungen fehlt allerdings ein Schattenriß; 
andererseits sind eine ganze Anzahl von Bildnissen nur mit dem Namen 
gekennzeichnet. ohne eine eigenhilndige Widmung. Dies gilt vor allem für eine Reihe 
von Adelsportrilts, die den Band einleiten. Auch einige Silhouetten ohne jeden Text 
sind vorhanden. Dem Besitzer kam es offenbar auf eine gewisse Vollstiindigkeit an, 
und es waren noch Ergänzungen vorgesehen. 
Erst bei genauerem Hinsehen bemerkt man, daß eine Füiie von Einmgen eine ältere 
1 
Herkunft hat und vom Gestalter erst nachträglich in die Seiten eingeklebt wurden. was , 
er mit dem Rahmenschmuck geschickt kaschieren konnte. Auch wurden viele der I 
I Silhouetten nicht auf das Blatt gezeichnet, sondern eingearbeitet. Das bedeutet, daß 1 
I ? 
I urspriinglich ein erstes, studentisches Stammbuch existiert hat, im üblichen 1 
I I 
10 Urspdnglich ohne Zählung. Angaben im folgenden nach FolieNr. (f.), RUckseite durch verso (V) 
gekennzeichnet. - Die letzte Silhouette befindet sich auf der Voderseite des ritckwärtigen Vorsatzes. 
11 Formate in dwa gleich: Sockel ca. 1 1  X 18 cm. Rahmen oval 16 X 13 cm. 
F Quedmmat von etwa 10 X 18 cm, das 8ustinanWenommen und dessen Blätter in das Silhoueüeabuch integriert wurden. Hier ist auch eine ältere Numerimg voitianden, 
die aber Rlr die späten Anordnung ohne Belang ist und meist vom Randschmuck 
r 
, Uberde&t wird. Die Einträge des uasprüngkhm Stammbuchs beginnen Ende 1770 
und enden im April 1776, mit Sehwerpunld auf den Jahren 1771 und 1772, der 
Studienzeit des Besibers in Gießen und Goäingen. Die Einträge aus qHWer Zeit, die 
letzten aus dem Jahrc 1785 und ein spomdkher noch von 1787. wurden dhkt  für das 
A l b  miNt, mögikhenveise auf ~~, die erst vom Buchbinder zu dem 
heutigen Band zusammengeffigt anirden. Die Silhouetten wiudcn nach Schablonen 
eingezeichnet, teilweise aber auch vamandeoe Schattenrisse aufgeklebt. Wie aus dem 
Text hervorgeht, wurden einige von an6erhalb übersa&l2. 
Der Autbau der Texte ist, von einigen Ausnahmen abgesehen, durchgangig gleich und 
entspricht der üblichen Form. Sie bringen zunächst einen Sinnspruch oder eine i 
Lebensweisheit, k f i g  als gekennzeichnete Zitate. Rechts darunter befurdet sich die 
Widmung mit Fm*-- und Ergebenheitsformel, gefolgt vom Namen, meist mit I 
abgelrthten Vornamen und Zusätzen wie akademischem Grad, Titel, m i l i i h e m  1 i 
Rang etc. Links davon sind Ublicheise  Ort und Daaim vermerkt. In der linken 
Hälfte finden sich einigemale auch "Symbols", eine hac persönliche Devise des ! 
Schreibers, manchmal auch AMrürzungen, hinter denen sich wieder ein Motto oder 
auch ein studentischer Zirkel oder Orden verbergen Irann. Jeweils mehr als drei8ig 
Einträge sind in -misch und Französisch abgefaßt. Latein wird von fast ailen 
Universitätsprofessoren, von vielen Studenten und Juristen verwendet, ein Hinweis auf 
ihre Gelehrsamkeit, cEas Fmztbische wird dagegen besondePs von Damen bevonugt. 
Drei Einträge sind in englischer, einer in italienischer Spack gehalten, ohne da6 die 
Schreiber der entsprechemien Nationalität angehUren. Die Blätter *des ursprünglichen 
Stammbuchs weisen haufig Z u m  auf, mit zeitlichen Angaben zur Beendigung des 
S W m s  und zur weiteren beruflichen Karriere, die offenbar von dem Besitzer 
vermerkt wurden. 
Das Titelblatt ist durch eine besonders reiche Form hervorgehoben, weist aber 
ebenfalls den zweistufigen Aufbau auf. Im unteren Teil ist eine farbige Zeichnung im 
Querformat eingeklebt, die wohl schon als Titelblatt des ursprünglichen Stammbuchs 
I diente. Wir sehen in einen runden, tempelartigen, durch Pfeiler gegliederten Raum, 
der in der Mitte auf rundem Sockel einen Altar mit einem aufgeschlagenen 
Stammbuch aufweist, eine allegorische Darstellung als Freundschafts- und 
Erinnemngsstempel. In der oberen Hälfte des Blattes findet sich in ovalem Rahmen 
die Silhouette des ~ e s i t z e r s l ~ ,  darunter ein Schriftrand mit dem Namen F.W.C.C.S. 
* 12 Z.B. f. 13% "...bei brsmdung meiner Silhouette". 
13 Eine Silhouette grökren Fonnats wurde mit einem kleinen Schattend Uberklebt. vielleicht aus 
Giilnden der Ästhetik. 
de Svri. Einem Schmuckrahmen sind acht weitere kleine Medaillons aufgelegt, 
vielkicht Bildnisse aus dem familwn Umfeld. 
Wenäen wir uns daher zuniichst dem Besitzer des Silhouettenbuchs zu, dessen Namen 
Eriedrich Wilhelm Christian Casimir Salomo von Buri ergibt. Die Familie 
Buri, msprünglich Burig, die im 17. Jahrhundert die latinisierte F m  Burius annahm, 
stammt aus dem ~ünebur~ischenl~, Anthon Günther Buri (1661-1707) war Prediger in 
Schamcbeck bei LUneburg. Von seinen drei Söhnen aus der Ehe mit Dwothea 
Wesiphai wurde der älteste, Johann Günther, Pfarrer in Hitzacker an der Elbe. Seine ! 
14 AdelrkxiLoa Bd. ii, Limburg/L. 1974. S. 188; Gencalog. Handbuch 46. Adelige H b r  B. D[. 
Limbugh. 1970, S. 93 f. mit weitem Hmweiscn; Psul Wentzke, in: NDB, Bd. 3.1957. S. 51. 
beiden Brüder gelangten in den hessischen Raum und traten beide in die Dienste der 
Grafen zu Ysenburg. Sie wurden Begründer einer gleichermaßen als Juristen wie 
Literaten begabten Hofbeamtenfamilie, die auch in engen Beziehungen zur Stadt 
Gießen stand. 
Der am 16.9.1699 in Schamebeck geborene Heinrich Wilhelm Anton Buri trat nach 
I? dem juristischen Studium als Sekretär in ysenburgische Dienste und wurde 1747 Rat 
und gemeinschaftlicher Archivar des Fürstlichen und Gräflichen Hauses Ysenburg in 
Birstein, wo er 1773 starb15. Der jüngste der Brüder, Friedrich Carl, war am 
22.8.1702 gleichfalls in Schamebeck geboren16. Als sich nach dem Studium der 
Rechtswissenschaft in Helmstedt eine diplomatische Karriere als Gesandtschaftssekre- 
tär zerschlug, kam Buri zunächst als Hofmeister bei verschiedenen Adelshäusern 
unter. Mit einem seiner Schützlinge, einem jungen Herm von Klinckowström aus dem 
Bremischen, bezog er 1731 die Universität Gießen. Hier ergaben sich bald Kontakte 
zu den Wetterauer Grafenhäusern. so da6 Graf Wolfgang Ernst 111. zu Ysenburg (in 4 
Birstein) ihn 1733 als Hofrat und Erzieher seines Sohnes Johann casimir17 annahm. I 
Der junge Graf hatte bereits zusammen mit seinen älteren Brüdern die Universität Jena 
besucht und absolvierte jetzt ab September 1733 ein Studium der Jurisprudenz und 
Mathematik in Gießen. vornehmlich bei den Professoren Estor und Müller. Im j 
Oktober 1735 traten Buri und sein Schützling die übliche Kavalierstour an. die über 
Straßburg, Nancy, Chillons und Paris nach der Universitätsstadt OrlCans führte18. Der 
dortige Aufenthalt wurde unterbrochen durch Reisen nach Paris, Verdlles und 
anderen königlichen ~chlössern~~.  Im März 1736 trat man wieder die Heimreise an, 
die diesmal durch die Spanischen Niederlande mit Ulwen und Brüssel nach Köln und 
über Bonn zurück nach Gießen führte. Damit war der Erziehungsauftrag für Buri zu 
Ende, ihm wurde nun jedoch die durch den Weggang von Johann Adam Kopp nach 
Marburg freigewordene Stelle bei der Birsteiner Regierung angetragen20. Hier 
7 
entwickelte sich Buri bald zum leitenden Kopf, führte u.a. die Verhandlungen über die 
FWtenerhebung und wurde 1744 zum Kanzleidiiktor ernannt. Dem nunmehrigen 
Fürsten Wolfgang Ernst I. stand er auch als Direktorialrat zur Seite, als dieser 1746 
Fant von Isenburgisches Archiv Birstein, Akte Nr. 9044 und 9054. 
Friedr. Wilh. Stneder, Grundlage zu einer Hessischen Gelehrten- und Schriftsteller-Geschichte. 2. 
Bd.. Göltingen 1782. S. 78-88, mit Schriftenveneichnis und Hinweisen zur Familie: Steffenhagen. in: 
ADB, 3. Bd.. 1876. S. 620. 
Geb. 1715, gef. als Heasm-Kasselscher Generalleutnant in der Schlacht bei Bergen 13.4.1759. 
Fani von Isenburgisches Archiv Birstein, Akte Nr. 44 (Abnxhnungen Uber Studium und 
Bild~mgsreise 1733-36). 
WIlhrend des Aufenthalts in O d h s  schrieb Bwi in der dortigen Bibliothek die Statuten und 
Pnvilcgicn der AngehOrigen der "deutschen Nation" ab, die er in den "Kleinen Schriften" seines 
Freundes Estor verüffentiichte, vgl. Strieder (wie A m .  16) S. 85. 
Bestallung vom 25.7.1736 zum Regierungs- und Konsistorialrat, mit Fllhrung des Lehnsdirektoriums 
und Sitz beim Hofgericht. FBrstlich Ysenburgisches Archiv BUdingen. Bestallungen I C Nr. 6. 
das Direktorium des Wetterauer Grafenvereins übernahm, während sein Bruder als 
Sekretär dieses Kollegiums fungierte. 
Am 16. Mai 1753 wurde Buri durch kaiserliches Dekret in den Reichsadelsstand 
erhoben. Als nach dem Tode des Fürsten 1754 das Regieningskollegium nach 
Offenbach verlegt wurde, blieb er nur noch wenige Jahre im Dienste der 
Vmundschaftsregierung und suchte 1757 um seine Entlassung nach21. Seine 
Wohnung nahm er anschließend auf dem Neuhof bei Götzenhain in der Dreieich, der 
zum Besitz des Prinzen Friedrich Ernst zu Ysenburg gehörte, der auch Mitvormund 
war. 1764 trat Buri als Geheimer Rat in die Dienste des Landgrafen von Hessen in 
Darmstadt, wo er am 7.12.1767 starb. Friedrich Carl von Buri ist auch als juristischer 
Autor hervorgetreten22. In Gießen erschien zwischen 1732 und 1738 seine 
"Erläuterung des in Teutschland üblichen Lehn-Rechts", in Gießen gab Korthold 1769 
auch seine "Ausführliche Abhandlung von denen Bauern-Gütern in Teutschland" 
henias. FUr die Verteidigung des Rechtsstandpunktes der Grafschaft Ysenburg 
bezüglich der vielfach strittigen. aus dem Wildbann abgeleiteten Rechte über den 
Reichsforst Dreieich wurde seine umfangreiche Deduktion von Bedeutung, 
"Behauptete Vorrechte derer alten königlichen Bannforste, insbesondere des 
reichslehenbaren Forst- und Wildbanns zu der Drey-Eich ...", die 1742 in Büdingen 
und in zweiter Aufiage 1744 in Offenbach erschien. Durch seine 1739 geschlossene 
Ehe mit Charlotte Salome Rayß (17 15-1767). Tochter des Geheimen Regierungsrates 
Johann Reinhard Rayß in Gießen, trat Friedrich Kar1 in enge Verbindung zu den 
Beamten und Pfarrersfamilien der oberhessischen ~niversitätsstadt~~. 
In der folgenden Generation treten neben den juristischen die literarischen 
Begabungen und Neigungen der Familie deutlich hervor. Als Sohn Heinrich Wilhelm 
Anton Buris und seiner Frau Anna Katharina, einer Tochter des Solmsischen 
Kanzleidirektors Joachim Tobias Span zu Rödelheim. wurde am 25.2.1758 in Birstein 
Christian Carl Ernst Wilhelm Buri geboren24. Nach dem Studium der Rechte in 
Gießen und Marburg ließ er sich in Offenbach, wo er aufgewachsen war, als Advokat 
nieder und wurde hier später ysenburgischer Hofgerichtsrat. Er war dort eingebunden 
in die anregende kulturelle Atmosphäre des "Musensitzes am ~ a i n " * ~ ,  die von 
I 
21 Ebenda, Dekret vom 12.5.1757. - FUr einzelne weitere Dienste wurde ihm ein jtihrl. "IIonorarium" 
von 400 fl. bewilligt. 
22 Strieder (wie Aom. 16) S. 85 ff.. &II auch zu seiner und seines Bmders Mitwikung an der Quellen- 
edition von V.E Gudenus. 
23 S.untenS.135f. 
24 Rang.  Pfirrei Bintein. Taufregister IU, S. 27. Alle sechs Taufpaten waren Angeh6rige des 
Ysenburger Hauses. - Zu ihm: Wilhelm RUdiger, Christian Cari Emst Wilhelm Bun. Ein Beitrag zur 
hessischen Literaturgeschichte, in: AHG NF 4.. 1907. S. 423-442. 
25 Emil Pirazzi, Bilder und Geschichten aus Offenbachs Vergangenheit. Offenbach a.M. 1879. S. 177 ff; 
zu Bun S. 248, Anm. 
Der Dichter Christian Carl B d  (1758-1817) 
seines geistigen Austauschs wurde der vielseitige, auch dichterisch tiitige Graf Voirat 
zu Solms-RüöeIheim (1762-1818). Buri wurde ein enger Freund und Vertrauter des 
W e n  und unterhielt von 1779 bis an sein Lebensende eine regelmuige literarische 
Komspmknz mit ihm27. Nach dem Tode der Frau Lamche 1807 verließ Christian 
Carl Offenbach, das als Regierungssitz des nunmehrigen Rheinbundfiintentums 
h b n r g  unter Fürst Cari auch ein anderes politisches Gesicht erhielt28. Zunkhst 
hielt er sich als Gast bei seinem gränichen Gomm in Rödelheim auf, um dann als 
Justiaat nach Hanau zu gehen und schließlich die Stellung eines Regierungsrats in 
Homburg anzunehmen, wo er am 28.7.1817 starb. 
-brishn Carl Buri war G a r  ein produktiver Literat, blieb aber dabei, wie mancher 
seiner Zeitgenossen, ein dichtender Dilettant, dem die Poesie eher "Erholung von des 
Tages Arbeit" bedeutete29. In Offenbach erschienen 1791 und 1797 zwei Brndchen 
mit Gedichten und Aphorismen von ihm, ungleich mehr hat Buri in den beliebten 
Kalendern und Musenalmanachen seiner Zeit veröffentlicht, und er selbst hat über 
Jahre den "Offenback Taschenkalender" herausgegeben30. in  seinem Schaffen war 
Buri stark von literarischen Vorbildern, vor allem Kiopstock und HOlty, abhängig, 
dennoch kann er als exemplarischer Vertreter des Geistes der Empfindsamkeit gelten, 
dem weite Kreise anhingen. Auch die zahlreichen Anleihen bei Bildern der Antike 
und - schon im Geiste der -antik - bei Themen aus der mittelalterlichen 
deutschen Vergangenheit, lassen Zeitströmungen hervortreten. 
Ein litemischer Antipode in der Familie, wenngleich durch Altersunterschied und ein 
anderes Lebewmfeld getrennt, tritt uns in seinem Vetter entgegen. Dieser wurde als 
Wesder Sohn Friedrich Carl Buris am 21. Juni 1747 in Birstein geboren und erhielt 
fünf Tage später öei der Taufe, der neben dem Fürsten Wolfgang Emst zu Ysenburg 
19 w e h ,  meist illustre Paten beiwohnten, die Namen Ernst Carl Ludwig 
~ s e ~ i b u r g i c u s ~ ~ .  Mit den beiden letzten Vornamen, als Ludwig Ysenburg von Buri, 
zeichnete er seine sptrteren Veröffentlichungen. Auch er hat sich schon früh von dem 
litemischen Fieber seiner Zeit anstecken lassen. Er war das Haupt eines Kreises 
27 Wilhehn K d  Rinz von Isenburg. Um 1800. Aus Zeit und Lekn dcs Grafen Volrat zu Solms- 
Rödelhcim 17621818, Leipzig 1927, bes. S. 107-1 12: Fremd Buri. 
28 Vgl. Bemd Müller, Daa FUrstentum Isenburg im Rhemischen Bund. Vom Territorium zum Staat. 
W i e n  1978. 
29 RPdiger (wie Anm. 24). S. 441. 
30 b b u r g  (wie h. 27). S. 107. - Gedichte, von ayistian Cul Emst Wilhelm Buri, Offenbach: Weiß 
r. B& 1791; Gedichte, Zweite Sammlung. Offenbach: Bnde 1797; Der Sieg Uber den Welttyr~nnen 
ufochten von d a  Heiden Blücher und Weüiiton an 18. Juni 1815. Rhapsodisch und lyrisch 
gefeiext von Bwi, Franldint/U: K h r  1815; aus der religiös gepragten Altenphase: Harfenschkge 
einer reiigiöaai Muse, enchienen Hanau 1814 und Frankfum. 1817. 
31 Eving. Pfami Birstein. Taufregister ii, S. 106. - Otto Dingeldein, Yaenburger - ein Vorname!, in: 
Heimat-BUUter BUdmgen 5,1932. NT. 5, S. 24. 
jihgmn Bruder. der mis PS Besitzer d a  
wiam wir vwgkich~eige wenig%. Er 
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Sind wir über die Biographie und Tittigkeit Friedrich Wilhelm Christians von Buri nur 
durftig unterrichtet, so kann uns sein Silhouettenbuch doch aufschlußreiche Einblicke 
in s e h n  Studien- und Lebenskreis, in das berufliche Umfeld und die verwandtschaft- 
lichen Zusammenhänge vermitteln. Zu beachten bleibt aber dabei, da6 die Eintrtige in 
-ihrem Gefühlsiiberschwang und dem oft sehr persönlichen Duktus nicht für die 
offentlichkeit bestimmt waren, sondem privaten, vertraulichem ~harakter 
an den Stammbiichem ist ablesbar, wie sich im ausgehenden 18. Jahrhundert 
von smdischer Abstufung und Rangfolge lockert, der Freund- 
dem Wrgerlichen Ideal der Gleichheit auf der Basis von Geistesver- 
n Weg ebnet. Bei Buri, dem hessischen Staatsdiener, ist die Rang- 
allerdings noch nicht ganz aufgehoben. An den Anfang seines Bandes wird 
eine Reihe von Persönlichkeiten beiderlei Geschlechts aus Fürsten- und GrafenMusern 
gestellt, denen Buri sicher nicht in allen Fallen persönlich nahe stand, auf deren 
Bildnisse er aber offenbar Wert legte. An vorderster Stelle ist es die Regentenfamilie, 
das Haus der hessischen Landgrafen in Darmstadt. Neben dieser Verbeugung vor der 
herrscherlichen Familie stellt Buri zu einer Anzahl weiterer Vertreter des hohen Adels 
C Beziehungen her. 
Adelige finden sich auch auf spateren Seiten des Buches, darunter zahlreiche 
Mitglieder des nobilitierten Beamtenstandes, dem Buri durch die Adelseihebung 
seines Vaters selbst angehorte. Zahlreich vertreten sind auch Angehonge freiherrlicher 
IIaused, die das Universitätsstudium fUr eine Karriere in Justiz und Verwaltung 
benotigten, darunter Familien der hessischen Ritterschaft wie die von Baumbach, 
Krug von Nidda, Nordeck zur Rabenau, Riedesel u.a.m. Grnfen treten dagegen 
seltener auf: Graf Fnedrich Ludwig Christian zu Solms-Laubach, der sprtere Fnund 
und Vertraute, mit einem Bildnis von 1780 als elfjähriger ~ n a b e ~ ~ ,  Graf Ludwig zu 
Löwenstein-Wertheim, der schlicht feststellte: "Der Abschied ist da..."45, oder im 
Jahre 1783 gleich drei Grafen von ~entheim-~ecklenbur~~~.  
Die erwähnten vorangestellten Adelsporhäts weisen den gleichen Aufbau wie die 
Ubrigen Blätter auf, werden jedoch durch Fürsten- bzw. Grafenkronen besonders 
herausgehoben. Den Anfang macht das Bildnis des regierenden Landgrafen Ludwig 
.. IX. zu Hessen (1719-1790). Der Liebhaber des Militarwesens, der sich fast ständig in 
43 Zur Intimitl der EmMlge vgl. aus der Widmung der Rates K q  von Nidda vam 7.4.1771: 
"llmmter Herr BN&~, wenn Du einmal in den A m n  Demer Oemahlin dieses Buch dwhMPtterrt 
..." uaw., f. 124. 
44 f. 157 V. - Vgl. unten S. 140 mit A m .  123. 
45 G i  22.4.1775, f. %V 
46 f. 67. f. 67v. f. 186v. 
der Nebenresidenz Pinnasens aulhielt, leitete gleichwohl mit der Berufung Friedrich 
Karls von Moser zum Kanzler und Präsidenten sämtlicher Landeskollegien ein 
wichtiges Reformprogramm ein, das vor allem der enormen Verschuldung des Landes 
entgegensteuern sollte47. Die folgende, unbezeichnete Silhouette stellt wohl nicht 
seine Frau dar, da Karoline, "die Große Landw~n", eine geborene Prinzessin von 
Pfalz-Zweibrücken (1721-1774). auf einem späteren Blatt erscheint48. Ohne strenge 
Reihenfolge schließen sich an der damalige Erbprinz (1753-1830). 1790 Nachfolger 
und als Ludwig I. später Oroßhenog von Hessen und bei Rhein, und seine 
Schwestern: Caroline (1746-1821). seit 1768 verheiratet mit Friedrich V. Landgraf 
von Hessen-Homburg; Friederike (1751-1805). seit 1769 Ehefrau des spiiteren Königs 
von Preußen, Friedrich Wilhelm IL; dann Amalie, (17541832). die 1774 den 
Erbprinzen Karl von Baden heiratete, und .Wilhelmine, als Natalie Alexiewa seit dem 
10.10.1773 Gemahlin des Großfürsten Paul von Rußland, schließlich Luise (1757- 
1830). die als Gemahlin Karl Augusts 1775 Herzogin von Weimar wurde49. 
Ebenfalls vertreten sind mit ihren Silhouetten der Bruder des regierenden Landgrafen, 
PNiz Georg (Wilhelm) (1722-1782) und seine Frau Luise (1729-1818). geborene 
Mi von Leinigen sowie ihre Kinder, Prinz Ludwig (1749-1823) mit einer kurzen 
eigenhitndigen Widmung, Friederike (1752-1782), seit 1768 mit Erbprinz Karl von 
Mecklenburg-Strelitz verheiratet, Georg (1754-1830). Karl (1757-1795). damals in 
kaiserlichen, und Wilhelm (1759-1802) in kurhannövrischen Diensten. ferner 
Prinzessin Luise (1761 - 1829). mit einer formellen Widmung vom 17.2.1777, also zwei 
Tage vor ihrer Hochzeit mit ihrem Vetter, dem hessischen Erbprinzen ~ u d w i ~ ~ O .  
Bei den weiteren Vertretern des hohen Adels sind meist peranliche Beziehungen zu 
vermuten. Aus dem Hause Ysenburg finden sich Pnnz Friedrich Ernst (1709-1784). 
Besitzer des Neuhofs und Gönner seines Vaters, der Buri, seinem "alten Bekandten 
und Freund ... alle nur zu verlangende Glückseeligkeiten" wünscht, und seine Frau 
Luise Charlotte (1715-1793), Tochter des Grafen Johann Philipp von Ysenburg- 
Offenbach. die ihre Widmung an den "würdigen Sohn meines alten in Gott ruhenden 
47 Zur Situation der Landgrafschaft vgl. JUrgen Rainer Wolf, Zwei Jahhundeiie Kneg und Frieden. in: 
Damstadts Geschichte, hg. von &War( G. Franz, Damtadt 1980, S. 129 ff.. bes. S. 250-288: den.. 
Die Landgrafschaft Hessen-Damstadt und die Residenzstadt Damstadt a i r  Zeit Lichienbergs. in: 
Georg Chnstoph Lichtenberg 1742-1799. Wagnis der AufklPnuig (Katalog zur Ausstellung in 
I)rvmstadt und G6Uingen). München, Wien 1992, S. 84-99. mit weiteahrender Lit. 
48 f. llv. - Zur kulturellen Blute ihres "Musenhofes" vgl. die von Fntz Ebner herausgegebenen 
Ausstellungskataloge: Goethe in Darmstadt. Damtadt 1982. und Johann Heinrich Memk (1741- 
1791). ein Leben fUr Freiheit und Toleranz, Darmstadt 1991. 
49 f. 4 . 9 ~ .  10v. 4v, 10.5. 
50 f. Sv. 9 . 8 ~ .  12, 16.7~. 8, 11. - Es fehlen Chadotie (1755-1785). Fnednch (1759-1808) und Auguste 
Wilhelmine (1765-1796). Biograph. Angaben nach Stammtafeln zur Geschichte der Euroflischen 
Staaten I. M a h r g  1953, Taf. 104-105. - Prinz Ludwig (Georg Karl) war ebenfalls Mitglied des 
Bundes auf dem Neuhof. 
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Kriegsrat Johann Heinrich Merck (1741-1791). Literat und Kritiker, einer der 
ciafl~lkeichsten intellektuellen Köpfe im Kreise der ~ a n d ~ r t l f i n ~ ~ .  
. XI#e iWräge, die den Hauptteil des Albums ausmachen, sind weder in zeitlicher FWge 
RB& nach einem erkembaren Zusammenhang angm&e€, vielleiehl büm sie erst 
bciisr Buchbinder ihre endgflltige Form gefunden. Denaoch gewinnen bei gmmemn 
Hinstken die Leknskreise und sozialen Feider, in denen Buri sich bewegte, 
demtliem Umrisse. Einen Schwerpunlrt bilden von der Art trnd der Zahl her die 
Kommilitonen aus der Studienzeit an den Universittittm G h i b  und W n p  - 
wgndtmlicb wQBl die aus Buris Studentenstammtwch Itbemmmtnen Blatter. Die 
l d e b d a l d e r G ~ ~ $ e  fälit in die Monate ite bis April 1771. Im Aprd hat 
B a i  drmn die Georgiii Augusta in Güttingen bezogen, wo die Eintrage fast nahtlos 
GieBen, um die Mitte des 18. Jahrhunderts eine Stadt von etwa 5.000 Emwofineni, war 
der Mitteipunkt des n(kdllchen Teils der Landgrafschaff Hessen-Daumd, meist 
Oberinem geri9nnt. Das soziale GefUge wurde in stai'kern Mcrße durch äie 
Lmcbmiversitllt und die Lamiesfestung mit ihrer Gamison geprirgt. Von BBdertning 
war auch ein kleiner Verwaltungs- und Behördenappmt mit smkem Gewicht der 
Jwisbn. da GieSen neben Darmstadt Sitz eines "peinlichen Gerichts" wt 
I h W i i h g  von Strafprozessen w a F .  In enger Verbindung &mit stand die 
juritakk PaictWr~ und auch die dumlkhe Nähe des Reichskammeqpficfrts, das seit 
1693 seinen Sitz im nahen Wetelar hatte, bliib nicht ohne Wirkung. ~~ 
"firresentati". zukünftige ~~, haben In Gießen ihre noch fekhden 
akademischen Grade erworben55. 
Ein nicht gerade schmeichelhaftes Bild vom akademischen Gießen in eben diesen 
Jahran hat bekawtiich Magister Christian Friednch LaukhUrd (1757-1822) 
gekmwdchnet. In seiner Whmten,  weit valweikten SelbstbiographK M o b  er
sciaen ersten St- ab 1774 als ein "elendes Nest". eingeschlossen OaniisDn \md 
Rstmgs6. "Schlechire Prof&som gab es wohl nirgends", so da6 in Gi&n 
53 f. 61v. hemidp8 Tiadius"; f. 164v. bezeichnet "Kiiegsnbi Mcrli ia DMnrtidt", vgl. m Bai ARta. 
18.dorcS.90f.ricbzprD.miiridterZeitwwi~mQdku. 
53 DK MaIdkd & Georg-Augast-UnivCnilU m M n g a  1734-1837. Hg. von Gütz von Sclk, Hildcr- 
heim, Leim 1937 S. 18'7.17.4.1771. 
U M R ~ M d i i e d a M I E C u e o , W 1 9 8 0 , 5 . 2 1 2 . - A ~ a m h m O i c & n : ~  
~( lK&. .Yegr iqcahdt i ind~a I t . 3 .ADROlda i  1988,arlitktMUlm. 
SS Sigdd Jrhas. DSt U8ivedU1 OieBai und dris Kekbkmmqetidtt, 8i: Aadania Oiueario. Die 
W i e  zur ftrrra GMeaer U i i t v e r ~ i f & & g m ,  lig. von lrietrr Monw uni3 V o h  Rnr, 
1982. S. 189-219. 
56 FricdUtca QnWm Lwkhuid, L.kn ead Seiduale, von ibm acht beschrieben ...., S TGk. W 
uird'M@gg, 1792-1a02. M) PireLfhrtlM. 1987, mit Nachwoii von H.W. Engels und A. Humr sowie 
Bibüeg;iphie;rba.T.l,Kap.9.S.65ff. 
"blutwenig Gelehrsamkeit" zu holen sei, lautet sein vernichtendes Urteil Uber den 
Lehrlrörper der Universitilt, dessen Zahl er mit 16 besoldeten und drei unbesoldeten 
Prof- angibt. So einseitig und Ubertrieben diese Polemik auch sein mag - sie 1 
trifft auch bei den behaupteten Fakten nicht immer zu - so steht doch außer Zweifel, 
daß die Ludoviciana im ausgehenden 18. Jahrhundert nicht gerade zu den 
angesehensten Universitilten im Reiche ziihite57. 
Der Geruch der "Familienuniversität", die sich aus ihrem engen Kreis immer wieder 
selbst reproduzierte, lastete vornehmlich der - allerdings bestimmenden - theologi- 
scben Fakultät an. Im Unterschied dazu genossen die Fachvertreter der juristischen 
Fakultfit in dieser Mode hohes Ansehen, was auch von Laukhad bestätigt wird8. 
Nach einem deutlichen RUckgang um die JahrhundeRmitte hatten die Immatrikulatio- 
nen der angehenden Reichskammergerichtsassessoten seit 1771 wieder deutiich 
zugenommen. und Gießen nahm hier hinter Göttingen den zweiten Platz ein59. M n  
darf also davon ausgehen. daß Buri und sein studentischer Freundeskreis durchaus eine 
moderne und fundierte Ausbildung für ihre Spiuere Laufbahn als höhere Beamte und 
Juristen erhielten. Gerade ein so privates Zeugnis wie das Silhouettenbuch kann dazu 
gutes Anschauungsmaterial bieten, denn hinter der Idylle von Freundschaftskult und 
Empfindung scheint auch der pragmatische Hintergrund durch. Ein Großteil der 
Einträge stammt ja von angehenden Staatsdienern, aus dem begrenzten Kreis der 
Familien, aus dem sich üblicherweise das G m  der Beamten und auch P f m r  
rekrutierte. Buh selbst liefert uns zudem manchen erhellenden Hinweis auf die 
Weriemuster seiner Studienfreunde, da er häufig die dem Universitätsbesuch 
folgenden Stationen des weiteren Werdegangs k m  angemerkt hat. 
Etwa 40 Einträge seiner Kommilitonen fallen noch in die Gießener studienzeitoO. Die 
Fakultätszugehürigkeit wird häufig durch einen Zusatz hinter dem Namen in 
Abkünungsform kenntlich gemacht. Dadurch läßt sich leicht ersehen. &B die 
Mehrzahl Studenten der Rechte wie Buri selbst waren, angedeutet durch D.R.B. = 
"Der W h t e  Beflissener", auch D.B.R.B. oder D.R.R.B. für "Beider Rechte 
Beflissener", während J.V.C. = "Juris Vtriusque Candidatus" auf die Assessorschaft 
57 Vgl. den Bericht von Carsten Zelle Uber die von der Deutschen Gesellschaft fUr die Erforschung des 
18. Jahrhunderts in Verbiidung mit der Justus-Liebig-UniversiULt M Juni 1990 veranstaltete Tagung 
"GieOen M 18. Jahhunded - Universität - Stadt - Region". in: Das Achtzehnte Jahhunded 15, 1991, 
H. 1 ,s .  11-13. 
58 hukiuud (wie Aimi. 56). T. 1. Kap. 9 u 10: vgl. R a i i  Chr. Schwingea. Immatrilculationsfrequenz 
und Einzugsbereich der UniveniW G i n  1650-1800. in : Academii Gissensis (wie Anm. 55). S. 
247-295: W g e r  Mack. Johann Christopb Friedrich Schulz und das Eindringen der AutklOl~ng in die 
UniwrsiIät G i e h .  ebenda S. 379-408. 
59 Jabns (wie Anm. 55). S. 199 f. 
60 Aus den sweren BeNfSjah~n fmden sich erwaitungsgemitf3 nur noch wenige Studenten im Freun- 
deskreis d a  nun zu Arnt und Wurden gekommenen Stammbuchinhabers. vgl. etwa den Eintrag 
Berner vom 3.1.1779. f. 37. 
bzw. das bevorstehende Examen hinzudeuten scheinto1. Wie Buris Marginalien i 
ausweisen, schafften nur einige den direkten Spmng in eine Verwaltungslaufbahn als 
Regiemngssekretilr oder Regierungsassessor, eine Anzahl mußte zunächst eine Stelle 1 
ds Hofmeister oder Rivatsekrem bei einem Adligen annehmen. Auch die Tätigkeit 
als Registrator oder Accessist konnte als Sprungbrett für den weiteren Aufstieg dienen, 
bisweilen ist die spätere Würde als Amtmann oder Rat dabei vermerkt. Am Anfang 
der eigentlichen juristischen Laufbahn als Anwalt stand der Regierungsadvokat. Wenn 
auch von steilen Karrieren nur selten die Rede sein kanno2, so erfolgten die 
"Beförderungenn in der Regel doch rasch. Neben den Juristen erscheinen häufig auch 
Theologen mit der Abkürzung D.G.G.B. = "Der Gottesgelehrtheit Beflissenern, auch 
einige Studenten der Medizin und Mathematik - nach Ausweis seiner Professoren hat 
Buri selbst naturwissenschaftliche und mathematische Vorlesungen gehort. 
i 
1 
I Was die Herkunftsorte betrifft, so stammen die meisten der Studenten, die sich Buri in 
Gießen verbunden fühlten. aus dem eigenen Land, der Landgrafschaft Hessen- < 
Darmstadt mit ihrem Annex aus der Hanau-Lichtenbergischen Erbschaft um die 
Nebenresidenz Pimasens. Daneben werden Verbindungen zu Pfälzer Gebieten und in 
die Rheingegend, vor allem nach Worms, sichtbar. während entferntere Orte, wie 
E (Schwäbisch) Hall oder Lüneburg Ausnahmen bildeno3. Ein ganz anderes Bild zeigen 
i hier die Einträge aus Göttingen wahrend Buris Aufenthalt bis Ende April 1772. Der 
Zahl nach sind es etwa so viele wie aus der Gießener Zeit, so daß Vergleiche erlaubt 
J sind. Die Attraktivität des Studienortes Göttingen erweist sich an der weiten 
> geographischen Streuung. So finden sich im Bekanntenkreis Buris zahlreiche 
Norddeutsche und Niederländer, aber auch Schweizer oder "Lifländer". Andererseits 
G deuten Herkunftsorte wie Frankfurt, Offenbach, Wetzlar oder die Wettenu an. daß 
I Buri hier unschwer den Kontakt zu "Landsleuten" halten konnte. 
Seit ihrer erst 1737 erfolgten Gründung hatte sich die Göttinger Georgia Augusta in 
diesen Jahren bereits zur modernsten, im Sinne der Aufkhng führenden Hochschule 
in Deutschland entwickelt. Ihren Vorbildcharakter verdankte sie vor allem der 
juristischen Fakultilt, als Pflegesatte des Reichsstaatsrechts und der Reichspublizistik 
I 
i um den Ubemgenden Juristen Johann Stephan Pütte*. Gerade die dem "ius publicumn des Reiches verpflichteten Klein- und Mittelstaaten sandten gerne ihren 
Wr freundliche Hilfe bei der Auflesung habe ich Henn Horst Steinhilber. Stuttgart. ni danken. 
ZB. bei einem Henn von Dömkrg. f. 107. der nach dem Studienaufenthalt in aöppingcn 1771 im 
Jahr damuf Kwunergerichtrsckrctilr in Bedm. 1774 Legationisekrrtar und Kammegerichtsrat wird. 
Dies tzia die Feststeiiung Laukhards. die G i k r  Studenten - deren Gesamtzahl er mit 250 ingibt - 
"waren meistens Landeskiir, doch befanden sich auch viele Pfilzer, ZweibrlLcker und andere 
daselbt". (wie Anm. 56). S. 94; vgl. Sdiwinges. (wie Anm. 58). S. 281 f. 
Vgl. ayisloph L i .  Rechtswissenschaft, in: Rudolf Vierhaus (Hg.). Wissenschaften im Zeitalter der 
Aufkll~ng, GöUingen 1985. S. 12@142, hier S. 133 ff. 
Venvaitungsnachwuchs an die kurhannövrische Landesuniversität. Ob dies auch bei 
Buri ausschlaggebend war, wissen wir nicht. Denn wir erfahren aus dem Album - 
eigenartigerweise - nichts Uber seine Göttinger akademischen Lehrer und damit Uber 
seine Studienschwerpunkte. Kein einziger Göttinger Professor findet sich in seinem 
Album, ganz im Gegensatz zur FUlle der Namen aus Gießen, über die noch zu 
berichten ist. 
Werfen wir aber noch einen Blick auf die studentischen Widmungen. wobei im Tenor 
zwischen Göttingen und Gießen keine auffallenden Unterschiede erkennbar sind. In 
den EinMgen ist nichts von dem rüpelhaften, zotenreißerischen Geist zu spüren, den 
Laukhard den "Gießener Burschen oder Renommisten" zuschrieb - wenn Buri nicht 
das ja erst später zusammengestellte Freundschaftsalbum von derartigen Äußemngen 
freigehalten hat. Immerhin bewegen sich einige Sprüche an der Grenze zur Frivolitlit, 
wobei meist das Französische verwendet wird. "Vive I'amour apr6s soup6" schrieb 
ihm der "sinci?re ami" D. Schweizer ins Stammbuch (f.32). Der Eidgenosse C.G. von 
Polier verewigte sich am 4.4.1772 in Göttingen mit der Tandelei "Ein Miidchen sehen 
und nichts empfinden, ist eine von den größten Sünden. und ich - ich sündige nicht 
gern!" (f.81). Nicht eben charmant drückte sich ein Elsässer, J.L. Honn von Dillenburg 
aus, wenn er in Gießen schrieb: "Ein Mädgen und ein Ding, das machen zwei Dinger", 
was eine Unbekannte später zu dem Kommentar reizte: "Sie irren sich, mein Freund, 
ein Mädgen ist kein Ding und ein Ding kein MTdgen, denn ich bin ein Mrdgen und 
doch kein Ding" (f. 118). Manchmal klingt nüchtern die berufliche Perspektive an. So 
meinte der Jurastudent Ellenberger optimistisch: "Die Welt ist groß und steht uns 
offen, noch bin ich jung, noch kann ich hoffen. vielleicht kommt einst ein glücklich 
Jahr. Wer weiß. wo mir mein Glück noch blühet, und wo man mich versorget siehet. 
Ja! wär es auch in Malabarrr" (f.64). Aber die Mehrzahl auch der studentischen 
Eintrtlge zelebriert ein emphatisches Freundschaftsritual, wie zum Beispiel der 
Göttinger Student W. von Baumbach (der einige Jahre spiiter Justiz- und Landrat in 
Marburg wurde):" 0 welch ein reizend Glück von Freunden treu umgeben. der stillen 
Tugend sich zu weihn, den Frühling unsrer Zeit mit Ihnen durchzuleben. Welch sanft 
Gefühl - ein Freund zu sein!"(f.l79v) Etwas ähnliches wollte wohl der 
Theologiestudent Klußmann aus Osnabrück mit der schlichten Feststellung 
ausdrücken: "Freundschaft ist kein leerer Name" (f.68~). 
Von Göttingen aus hat Buri einige Abstecher zu Zirkeln, denen er freundschaftlich 
verbunden war, unternommen. Diese Besuche haben mit Eintdgen vom 
27. September 1771 aus ~ i n b e c k ~ ~  und einer ganzen Reihe von Freundschafts- 
bezeugungen zwischen dem 17. und 21. Oktober 1771 in Nienburg an der Weser einen 
Niederschlag gefunden66. Wohl schon auf der Rückreise von Göttingen haben sich 
einige Begleiter am 22.123. April 1772 in Kassel von Buri in schriftlicher Form 
verabs~hiedet67. 
A. Sartorius, ein Göttinger Student 
!, Wie W i t s  angedeutet, ist in Buris Album kein einziger W i n g e r  Professor vemem. 
Im Faik von GieBen ist dies ganz anders. Zum Teil fallen die Bildnisse in die 
6s f. 140. I*. m, msv. 
66 Insgesamt I 1  Blntrige. danmter drei Lmtmnts. Der Leutnant im Hudaibegirchesi Regbntat 
A. Behrwiclm#e deer angehden Juristen dk innrisdiwi Zeilen: "Du dem PMdecta-Blut dldi dtwh 
d i e A B e n a d r k i e t r t f t t c a ~ ~ e e ~ . R c t n r c h e a i e ~ t I d i ~ o C a e d j l & b n f v d l  
67 Sie stamnntn aa aus Uha, LBbodt d R-, 9.95.99.99~. 11 lv. 
S t u d i d t ,  die übrigen stammen aus den späteren Jahren bis etwa 1780. Unter den 
kteaien befMen sich eine Anzahl von Theologen, die als Supterintendenten oder in ; 
anderen bitcnden SteUen der Kirchverwalaing tätig waren und zu denen Buri 1 
aufgnuid der eigenen Steilung in ein nsheres Vemältnis rückte. 1 i 
Aus dcr Miheren Periode ist w nennen äer hockangesehen Rektor der UnivmW 
AadrGas Bohni (1720-1790p. Er widmete am 7.3.1771 "seinem k h s t  
Q% E 1 6 % ; m E b m : P i c U d Y o m d l R ~ v o r r 1 6 0 7 ä s 1 9 8 7 . g e i t d y z l i ~ a e r a l 2 c h & ~  
lm, drrie: lhwaen- bkr S. 41% V&er 
~ ~ d r r l l ~ h Q * " S $ a n l l m d  " & r s ~ h l t n r i n e A u t t w & ü t ~ ~  
UKb; Ltuldwd (wie Am. S6), S. V86 rrmt ihn "tmftlichsa Man ... der so vkl und wdrl 
mdu wed wer dr die gpiip lMgt UnivmiUlt". 

l k m m a d m  nach dem Regiemngmniritt Ludwigs IX. im Jahre 1771 als Odinarbs + 
b m b  als Einandnasnzimger ein Jatagangsgenosse Bwris! Wesem e m m  er 
~~ 1771 P m h m r b a R ~ h t e  im seiner 4 
W w e i t  vor allem durch die fmmdschftliche Beaiehmg, die der junw Goettie voa 
Wetzh  aus im August 1772 zu ihm aufnahm, im Ckdktrtnis Ieblbben75. 
Von den nieologen finden sich bei Buri Johann Hermann Benner (1699-1782). 
M&er des ersten Lehrshdils, h lPnd OieBener Supgriitendmt, der 
smftbare Geper der Pietisten und e hter o r t w  ~ e k n ~ f i a l e ~ 6 .  
Er trug sich zillerdings erst 1778 mit t "pwlvis et umbm sumus" ein, 
mim Silhouette scheint durc dmn vielschichtigen Charakter m 
vemtenn. Auch einer seiner , der I771 nach Gießen berufene -1 
W h  Bardt (1741-1792), n AufLIäningstheolagie, ist mit 
e h  Bildnis. aber ohne eige r a r m ~ t e n ~ ~ .  In gkicher Weise fradet 
sich eine mit "Superintendent Ouder" bezdheze Silhouette. Gemeint ist Luawig 
BcnjmnIn Ou+r (1735-1792), der zunächst InEonnator der Kinder des späteren 
Landgrafen Ludwig iX. und dann Mofpredigm in r)anrmsttrdt @weskm war, von wo aus: 
er 9nf den CskBelrer Lehrstuhl komplimentiert wurde, auch er ein Vertreter & 
U r h x i ~ x i e ~ ~ .  Ebenso tmcbeht "Superintendent Bechchold", d.i. Jottam Osarg 
BecktbId (17321$05), zunächst Wofcsaor der Philosophii, Rhetorik und Foes'ie. seit 
1765 der Theologie, der einflukciche Ämter in der kirchlichen Verwaltung bektetdete 
uad 1804 Mitglied des ncp eingerichteten Kirchen- und Schulrates in Gießen wurdern" 
4ds eher der ~~ Schreib ist 1785 noch der Theologiepmftmxx Johann k g  
iWemOW (1736-1815) mit sehr Pfau, geb. Faber, zu erwähnen. der 1783 von 
E r h g a  ails die erste Professur in Gießen antrat, aber bereits 1785 wieder einem Ruf 
mcii Leipzig foigtegl. 
~erm~t&h E h 4  Wilhettn Jeiuulenr (1747-1772). sdiriftstelkmder Legstionsrd<ntilr am 
gericfa. des- M r o d  im Oktober 1772 & Voibiid ftIr Goethes "Wertker" abgab. 
f. 66, undatiert; W s ,  (wie Anm. 68). S. 323 AMn. W. 
Willwlrti Bbius. G e t b  rmGf s e h  Zeit in Wa&r md G W h ,  In; Glelkner U&venW#bU. 1987, H. 
2. S. 5S-65, Cond WiadsFtiPin, Oodke m Oic&n. Oder. Die M mit Pmfesroen umqehqt, Ui: 
-log 375 Jahre UniversiW Gicßea 1607-1682 Geschichte und Gegenwart. Gicüen 1982. S. 141 f. 
W (wie Anm 39), S. 96lß0: R a s  (wie Am. 68). S. 336 Amn. 109, mvie ansffhdich Madi (wie 
A m .  58). 
f. 3%; ami Aussehen Diehi (wie Anm. 39). S. 100. nach einer Schldetung seiRes Schwiegersohnes 
Jchrtlz. 
f. 63: Press (wie A m .  68). S. 323 A m .  34/35; Made (wie hmn. 58), S. 388 f. 
f. 19h7: Diehi (wie kim. 38). S. 117 f.; k u  (wie Amn. 68). S. 347 Amn. 146. Madc (wie Anm. 58). 
S. 3 8 .  
f. 171 W i n :  Diehl (wie Ana. 39), S. 101-104, zu &xhtoids W i v e  nu GBndung e h  
Akademie vgL Rars (wie Anm 68). 
f. 219~. 220.12.9.1785, aiao wohl kurz vor dem Wegmg; Didit (wie Anm. 39). S. 100f. 
Chnstian Heinrich Schmid (1746-1800). Prof. der Rhetorik und Poetik. 
'- r r  i L P ui y + v " ~  pr<:$ 
- .! 
A ,  
, - ,. . 2, ;C, . ; ,; *.X.& 4- ZI'ltt 
ichnis (wie Anm. 68) S. 436, Press (wie Anm. 68) $. 348 Anm. 151; Lau- 
mit negativem Urteil - S. auch f. 5% V. 26.1.1778, Lisette Klcvesabl. 
i&i (wie Anai. 68) S. 413; h s s  (wie A m .  68) S. 331 Anm. 78. 
Ludwig Nebel (1738-1782)~~. Christian H e i ~ c h  Schmid (1746-1800), der 1771 Pro- 
fessor der Rhetorik und Poetik wurde, später auch der Gießener Universitiitsbiblio- 
thek vorstand und der sich mit englischen Versen von Anth. Whistler eintrugg5, 
scMeBlich noch Ludwig Goüfried Mogen (1724-1773). Professor für Geschichte, 
daneben auch Advokat, Regienings- und Hofrat, der 1773 als landgriiflicher Amtmann 
in Benberg starb86, und Johann Wolfgang Konrad Link (1753-1788). Professor der 
~ h i l o s o ~ h i e ~ ~ .  
Von einer zweiten für Gießen wichtigen Personenschicht zeugen immerhin zehn 
Eintrage in Buris Album. Es sind dies Offiziere der dortigen Garnison, die meisten 
von ihnen im Leutnantsrang. Darunter befindet sich auch Dr. med. Friedrich Reuling 
Chirurg und Major im Regiment Prinz ~ e o r ~ ~ ~ .  Die Militih zählen nicht zu dem 
Fre-is aus Studententagen, ihre Widmungen stammen aus den späteren Jahren. 
Drei von ihnen, der genannte Major Reuling. Oberleutnant Ludwig von Zangen (f.89) 
und Hauptmann Hornig vom Regiment Landgraf Ludwig (f.188~) gehörten wie Buri 
der Gießener Freimaurerloge an. 
Hier wie bei der höheren Beamtenschaft sind enge Beziehungen nach Darmstadt 
anzunehmen, schon durch wechselweise Versetzungen. Personelle Querverbindungen 
lassen sich auch sonst ablesen, ohne daß man Buri einem bestimmten politischen Kreis 
zuordnen könnte. Ähnlich wie zum Adel wird eine gewisse Devotion spürbar, wenn 
Buri einige Spitzen der Darmsiiidter Regierung, die zum Teil auch dem Zirkel der 
"Empbdsamen" arn Darmsiiidter Hof zuzurechnen sind, mit Silhouetten ohne 
e igenWge  Zeilen aufnahm, so, wie schon erwiihnt, den Kriegsrat Merck, oder den 
Geheimen Rat von   esse^^. Es fehlt allerdings die überragende politische PersUn- 
lichLeit dieser Jahre, Kanzler Friedrich von Moser, wohl aber ist sein Bruder. Wilhelm 
Gottfried von Moser (1729-1793). vertreten, Jägermeister und sprter Msident der 
Kammer, der mit "Euer Hochwohlgebohren gehorsamster ~ i e n e r " ~ ~  unterzeichnete. 
I Dem Offenbacher Hof, dem langjahrigen Wirkungsfeld des Vaters. scheint Buri da- gegen persönlich ferngerückt zu sein. Sieht man von den bereits erwähnten Ange- 
f. 129~.  undatiert; Dozentenvcmichnis (wie Anm. 68). S. 446; Pnss (wie Anm. 68). S. 314 Am. 5. 
f. 202,212.1776; Dozmtcnvervichnis (wie Anm. 68) S. 454; Pmss (wie Am. 68). S. 346 Anm. 140. 
So der Vermerk Buris, f. 196, Reos (wie Am. 68) S. 336 h. 105. 
f. 22.25.2.1776; Douiiteweneidinis (wie AMI. 68) S. 441. spUer P f m r  in Bischofsheim. 
f. 86v. 243.1779. in friazbsircha Sprache. 
f. 164; w m d i c h  Andrru Pacr von Hesse (1728-1803). dessen Schwagenn Kamlinc Flachsluid 
1773 Herden Erui wurde. - f. 86. 212. zwei weibliche Angehtinge der angesehenen Familie von 
Wdibnmn in hmutadt. 
f. 207, mdrtkrt, die Untcnchrüi scheint von einem Brief zu stammen. Zu ihm Gemard Heinemann, 
Wilhelm Gottfried von Mosers hessen-dannstiidtische Dienstjahre, in: AHG NR 45, 1987. S. 155-206. 
hUrigen des Ysenburger Hauses ab, die seiner Familie besonders verbunden waren, so 
fuiden sich nur zwei weitere Personen aus diesem Umkreis. Einmal ist dies Philipp 
Jakob Diehler aus Offenbach, der Buri als Student in GUttingen begegnete91. Nach 
den im Album vermerkten ersten Stationen als "Regieaungs-Advokat in Offenbach 
1773 und Regieaungs-Sekretar 1774" stieg Diehier zum Fürstlich Ysenburgischen 
Hofgerichtsrat auf und wurde schließlich 1816 Regierungsrat am großherzoglich- 
hessischen Hofgericht zu Offenbach. Der Zweite, F.W. Kugler "aus dem Isen- 
burgischen", der sich am 26.3.1779 in G i e n  mit der Zeile "Erinnerung der Liebe ist 
wie die Liebe Glück!" einschrieb, geh(kt zu einer Familie, die eine Reihe hoherer Be- 
amter und Mitglieder der Regierungskoiiegien in Offenbach stellte9*. 
Ein Kreis von Gießener Familien macht den Hauptteil vor allem der sprteren Einträge 
in dem Freundschaftsalbum aus, darunter viele weibliche Angehurige. ZuvUrderst ist 
die Familie Rayß zu nennen, ein altes hessisches Beamten- und Juristengeschlecht mit 
Zweigen u.a. in Gießen und ~ a r m s t a d t ~ ~ .  Ihr entstammte Buris Mutter, Charlotte 
Salome Rayß94, und so erscheinen eine Anzahl von Verwandten, meist Vettern und 
Basen, wie Johann Georg Wilhelm Rayß (1736-1806). Regierungs- und sprter 
Konsistorialrat in ~annstadt~5, oder Friedrich Reinhard Rayß (1713-1793)~. 
Assessor am Kriminalgericht und Regierungsrat in Gießen, nebst seiner zweiten Frau 
Sabine Ernestine geb. Bierau (1731-1782)~~. über die Schwestern der Mutter, Katha- 
rina Kunigunde (1705-1772)~~. die den Gießener Kriminal- und Prozeßrat Johann 
Martin Schott (1700-1771) heiratete, und Maria Philippina (geb. 1708). welche die 
Frau von Johann Jakob =wein wurde, Advokat und Syndicus bei der Stadt Dannstadt, 
lassen sich Verflechtungen verfolgen, die über die Schotts weiter zur Advokaten- 
familie Wiesner führen99. Oder wenn in dem Album Friedrich Ludwig von Wrede 
erscheint, der in Kleinlinden im Range eines Kaiserlich-Russischen Majors und Trager 
des Sankt-Georg-Ordens lebtelW, so muß man wissen, daß er Buri nicht nur als Zere- 
f. 95 V. Göttingen 20.8.1771. Eigentlicher Studienort war Marburg. Er starb 1832 in Dannstadt. Vgl. 
Matrikel Gwingen S. 189.22.4.1771. 
f. 200 V; vgl. M a n f d  Mayer. Geschichte der Mediatisimg des FUrstenthumes Iscnbirg. MUnchen 
1891. S. 60 f., MLLller (wie  AN^. 28) S. 20 mit Anm. 5. 
f. 5lv. 6%. 85v. 91. 97v, 100. 187. - Vgl. den An. "Rayß~Raysz aus Groß Gerau", in: Deutsches 
Geschlechterbich Bd. 1% (51. Allg. Band). Limbuw. 1992, S. 435-482 (kunftig GB). 
Geb. 1715 als 6. Kind des Gießener Geheimen Rates. späteren Konsistorialdirektors und Kammeikon- 
sulenten Johann Reinhard Rayß (1678-1730) und seiner Frau Maria Philippina geb. Beller (1688- 
1752). GB S. 442.447. 
f. 97v. Gießen 10.10.1781: GB S. 448. 
f. 6%. GB S. 453. 
f. 100v. GB S. 453. 
f. 187v; 11.4.1771. GB S. 442. 
Vgl.f. 103.103~. 128.175.186.187~. 193. 
f. 82v, 6.2.1778: "Lum freundschaftlichen Angedenken. thu ich nebst Schattenportrait. auch meinen 
Namen schenken". 
monicnmeistet der Gießener Loge nahestand, sondern &B seine Tochter Chartotte 
1780 auch in die Familie Rayß einheiratetelol. 
Jalrob Christian Kiipstein (17 15-1786). hessischer Kanzler 
ADch mit einer andenn bedeutsamen Gie6ener Familie hat es spiiter Eheveabindungen 
- dca KUpsWlrn. Am 20.21778 empfdd sich Jrtlcob Chrktian EUIps€ein 
(1715-1786) dem Besitzer des Albmns "zu einem stets geneigten ~ebcntenlO3. Wir 
Wfh hier auf e h e  der txxbte- Gwtalten der Dam- Mt& jener J-. 
seit 1772, wurde Klipstein wegen seiner kritischen Halamg aunr 
101 W a h c k M i  f. 120, "Q de Wmk". rmdiriicit; V@. GB S. 454. - Wehem Magiitdcr du F&Lk 
wrn W& f. 28v, 184. 
102 OBS.454. 
103 f. 17&, "Wntl. wividdigicr OclieMur Rat unä Clinbzler dihiern. 
l&dMebm Helwig Bemhard Jaup angehör& und die wiedenrm mit der Familie Sues 
und dra pf&-n Familie Shnz verlntaden warla. 
Natürlich fehlt auch die eigene Familie nicht. Aus den beiden Zweigen. die von 
BirsQMn ausgegangen W, finden sich acht Fwträts verstreut unter den BWmn des 
Alhms. Chnstrsn von B& bat dabei auch seinen Eateni eh Dm&md gcsatzt, 
mbn den Silhouetten Zettel mit i 
h i e r w t r d ~ a l s ~  dc;r Fre- 
Offizier und Litierat ab er am 11.2.1779 in 
* N b  Gatafine üe Bd". die sich in ~ o c h  unbebIf&im Ki&mb& mit einem 
&anM&xhen Spruch eintrag, ist st des Bruders Tochter aus degsen erstcr Ehe mit 
ob Ciuistian Klipstein, in: Heimat im Bild Beilage zum Gießener Anzeiger Nr. 
zu desaen eigenen Refonnabsichten Wdf. hdgnfschaft, (wie Antn.47). S. 94. 
g EH. Kliptein, Geschichte der Hauptstamma &r Familie Klipstein, Mutwirg 
Sohnes Carl ist wPhndieinlich PMiz Ciuistian Fnednch von Wied-Runkel. Carl erhielt den Familien- 
Mit einem seiner Vettern ist Christian von Buri an der Universitrt Göttingen 
zusammengetroffen, mit Johann Carl Ludwig Buri, der sich in seinem lateinischen 
, Eintrag als "Jur. Vtr. Cultor, M~~IK)-Wetteravicus" bezeichnet112. Er wurde als 
ä1tester Sohn von Heinrich Wilheim Anton Buri am 4. Mai 1750 in Birstein 
geboren113, doch ist von ihm außer dem Vermerk im Album "ging nach Haus auf 
I Ostern 1772 und ward Accessist" nichts weiter bekannt. Zwei seiner Schwestem haben 
sich am 14. Dezember 1779 in Fhnkfurt als "Baasen" eingetragen: Sophia Albertine 
und Sophie @&ia Charlotte) ~ i 1 i 1 l l ~ .  In Fimkfurt hat am 25. Oktober 1779 auch 
"Christian C.F.W. Buri aus dem Ober-Ysenburgischen" seinem "theuersten H m  
Vettern h g i  W i e  stolz macht mich ihr Befehl, mich in das Buch Ihrer Freunde 
&uzeichnenW und ihm ein eigenhändiges Gedicht gewidmet1 15. 
Nur wenige Beziehungslinien verweisen in die umgebende Region. So gibt ein F.D.H 
Schazmann als Herkunft "aus der Burg Friedberg" an. Es handelt sich um Friedrich 
Daniel Heinrich Schazmann (1759-1813), aus einer Familie, die in der Reichsburg 
Priedberg, welche ihrer Verfassung nach eine Art Adelsrepublik darstellte, wichtige 
Ämter innehatte1 16. Die AbkUnung "d.A.G.B." = Der Arznei-Gelebit Beflissener, 
weist ihn als Gießener Medizinstudenten aus, später wurde er Stadt- und Landphysikus 
in Friedberg und hessen-homburgischer ~ o f r a t l  17. Auch von Schazmann hat sich aus 
der Zeit nach 1776 ein FreundSchaftsalbum mit über 100 Schattenrissen emalten, das 
dem gleichen emphatischen Kult seine Entstehung verdankt1 18. 
Aus Einträgen der späteren Zeit. den Jahren 1780-1782, werden in Buris Album noch 
die Umrisse neuer Beziehungen nach Laubach und zum dortigen Solmser Hof 
sichtbar. Hier war die Gräfin Elise von Solms-Laubach (1753-1829) Mittelpunkt eines 
geistigen und literarischen Kreises. Die kluge, gebildete Frau pflegte auch einen regen 
brieflichen Gedankenaustausch, unter anderem mit Wieland, Lavater und Sophie 
L , a ~ ~ ~ h e l  19. Da6 Buri diesem Z i e l  nahestand, war nicht zufälliger Natur, denn Elise 
war eine Tochter des seiner Familie aus alten Tagen verbundenen Prinzen Fnedrich 
Ernst von ysenburg-~irsteinl~~. Die Solmser -n121, die ihren Gatten Georg 
August schon 1772 durch einen Jagdunfali verioren hatte, bereitete ihren Sohn 
Fnednch Ludwig Christian (1762-1822) durch eine sorgfältige Eniehung für eine 
künftige politische Lautbahn vor. Grundlage dafür bildete ein Studium in Gießen, das 
neben Jura auch andere Fiicher unter der Obhut des Altphilologen und Historikers 
Christian Heinrich Schmid und des Rektors Andreas BUhm e insch l06~~~.  In 
Begleitung seines Hofmeisters Seyd nahm der junge Graf auch rege an dem geselligen 
und literarischen Leben Gießens teil, auch dadurch festigten sich die Bande zwischen 
der Universitilts- und der kleinen Residenzstadt. Wie bereits erwähnt, hat Buri den 
Grafen schon als Kind kennengelemt, denn dieser hat sich als Elfjähriger in sein 
Album eingetragen123. Spiiter findet Buri in dessen Korrespondenz hiiufig Erwäh- 
Der Vata. Dr. Philipp David Schmann (1717-1793). war Kaised. Rat und Kanzkidirrldor der 
Bug. sein Bm&r Fedmand Rudolf Chnstoph David (1767-1845) studierte Jura in Gie6en. wurde 
1790 Registrator und Archivar der Bug bis 1802 und kam daan in hessen-dannstädtische Dienste. 
vgl. Albwht Eckhardt, Ferdinand Rudolf S c b -  "Skizzierte Obenicht &r Kaiserlichen Bug 
Friedberg" aus dem Jahre 1806. in: Friedberger GBII. 19,1970, S. 203-212. k s .  S. 205. 
f. 174. unäatie* vgl. M s t i a n  Waas, Siegfried Schmid aus Friedberg in der Wettenu. &r Fremd 
Hal&dins (1774-1859). Dpmutadt 1928, S. 302. 
Michael Keller. Adelslandschatl Wetterau im 18. und 19. Jahrhundert, Friedberg 1982. S. 37 und 
Abb. S. 47. 
Kampf (wie Anm 26). S. 5 ff. 
Vgl. oben S. 122. 
f. 17; vgl. oben S. 123. 
Vgl.  AN^. 68 U. 85. 
Vgl. oben Anm. 44. - Graf Solms-Laubach wurde nach dem Studium und der Hospitation im Reichs- 
lcammergericht 1791 Reichshofrat und vertrat die Wettaaua Grafen beim Kongre8 ai Rastatt. i 
M a n n t  wurde U durch seine Rolle beim Zustandekommen &r "Hanauer Union" 1803-1806 und 
spIiter als erster Okrpräsident der preu6ischen Rheinpmvinz 1815 1822. 
mmg, mnd es heißt, da6 er wegen seiner Literaturbegeiste~ng oft in Laubach 
4&g&dal anrrfU. 
Zu dem Fhdeskreis aus Laubach, der im Album vertreten ist, gehört der Arzt 
Heimich Kad Reich (1746-1797). ein Sohn des leitenden Regierungsrats in Bangen, 
M u d z  A l m  Reich, und Ne& des bekannten Buchhändlers und Verlegers Philipp 
Enismus Reich in ~ e i p z i ~ ~ ~ ~ .  Er war seit 1772 mit dem Titel eines HofFats . 
Hofmedicus in Laubach und gehört zu den Mitgliedern der Gießener 
~ l o g e l ~ .  In Laubach trug sich gm 2. Januar 1781 auch ein "J.F. Dryander 
Jdiann Friedrich Dryander (1756-1812), nassauischer Hofmaler 
124 Hdma FVWer, Fnedrich Ludwig Ciuistian Graf m Sohns-Laubach 1769 bis 1822. Sem Leknsweg 
von 1769 bir 1806. ihrmst.dt 1957. S. 11. Ami. 37. 
125 Vgl. W Ldmrtedt, Phi* Enimiir Reich (1717-1787). Verieger der Autklimg und Reformer 
des deuWka BPcbhmdcb. LeipPg (1989). drvia pa F d i e  S. 13 ff. 
I f. I%. 17.1.1780, "Je minäer sich der Khige seht gefpllt, rai desto mehr h i t a  ihn die Welt". 
aus SaiartwUckenU ein. Jdiann Frieürich Dryander (1756-1812) war Hofmaler da 
FCLrslien Ludwig von Nassau-Smrbrfickcn (1745-1794). und als geschmer PoimW 
6iks für die Hiluser Soims und Ysenburg ttüig127. Weiter sind aus Laubach za 
nennen eine Hofmeisterin von Bekefeld geb. wn B i h  mit dem treffenden Spruch: 
"Das sind der schönsten Dinge drei: gesunder Leib, ein gnädiger Gott - und 
schuldenfrei!"lS8, F.H.C. de Lehenner und Adelaide de hhennet, letztere mit einem 
Eintrag in italienischer Sprache. ein H.W. Achenbach und der Leutnant H. ~ a l e ~  lB. 
Ein Schlußblick soll dem nahen Wetzlar gelten. Unter dieser Oitsmgaöe finden sieh 
zwar nur vier Einträge, aiie aus den letzten Näntagen des Jahres 1773 und allesamt 
von weiblicher I4andl3O. Doch haben sich in GiiBen drei Angehörige einer Familie 
eingeschrieben, deren Wetzlarer Zweig mit Charlotte Buff verheiratete Kestrier 
literarische Bertlhmtheit erlangt hat. Es sind dies Fiedrkh Christoph Buff (1722- 
1800). Regierungsrat in ~ i e ß e n l ~ ~ .  Charlotte Buff. Tochter des Majors Geoq 
Wilhcim Buff, des Kommandanten der Garnison in ~ e t z l a r l ~ ~  und Helene Buff, die 
damals siebzehnjähtige Schwester von "Goethes Lotte", die 1781 den Justizrat Johann 
~acob Cella heiratetel33. 
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Die Familie Buff so& in der späteren Oberliefe~ngsg&hi~h1e des Freundschafts- 
albums noch einmal eine Rolle spielen. Denn nach dem am 28. Mai 1818 in Gießen 
erfolgten Tod Christian von Buris ging das Buch zunächst in die Hand eines Vetters 
über, des Gießener Oberschultheißen Johann Ludwig Christian Rayß (175 1 - 1823) 34, 
von diesem kam es an seine Tochter Friederike, die 1826 den Gießener Stadtrichter 
Johann Friedrich Müller ehelichte. Dann gelangte das Album zunächst in den Besitz 
ihres Bruders, Dr. Johann Ludwig Carl Rayß (1802-1874). Medizinalrat in 
Pfeddersheim bei Worms, von ihm an eine Nichte und Tochter der erwrhnten 
Schwester, Johanna Luise Susanne Müller. Diese wurde 1854 in Gießen die Frau von 
Kar1 Georg Wilhelm Buff (1825-1900). der eine juristische Karriere in Leipzig 
machte, wie auch der nächste Besitzer des Albums, sein Sohn Dr. Friedrich Buff, der 
als Reichsgerichtsrat in Leipzig wirkte. Wie einige Briefe zeigen, die er u.a. mit den 
letzten Angehörigen der heute erloschenen Familie von Buri wechselte, hat er sich 
eingehend mit dem Silhouettenbuch beschäftigt und es auch in begrenztem Maße 
f. 214v; vgl. Isenburg (wie Anm. 27). S. 20. 
f. 180v. 
f. 18.214. 192.207~. 
M.A. und MF. B h a r a  Heßler. Jeanette und Chariotte Weisbach. f. 40.127~. 45.80~.  
f. 143. 23.1.1778; Siegfried Rösch. Die Familie Buff. Einblick in eine mehr als vierhundertjährige 
Fmiliengeschichte, Neustadt a.d Aisch 1953. S. 25. Nr. d V1 67. 
f. 125v. Gi&n 23.5.1778; Rösdi (wie Amn. 131), S. 29. Nr. d V11 37. 
f. 218. Gi&n 23.11.1773; Rösch (wie Anm. 131). S. 30, Nr. d V11 41; vgl. die Ähnlichkeit der 
Silhouute mit derjenigen bei Heinrich Gloel. Goethes WetzJam Zeit, Beriin 191 1, S. 131. 
Besitzfolge nach einem Eintrag auf f. 1 des Albums. Genealogische Angaben nach GB Rayß S. 454- 
459. 
L.;. 
der Familienforschung zugmglich gemacht135. Uns vermittelt das Freundschafis- 
abum mit seinm FUiie von Einmsen und BiMnissen heute nach einen zwar 
au8schnittW. a b r  aussagekräftigen und höchst lebendigen Emdnick von der 
Biirgerschicht GieBens im ausgehenden 18. Jahrhundert. 
135 Einige Briefe dazu aus den Jahren 1892 und 1913 liegen dem Album bei. 
